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Jnſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bie
vormittaus 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 6585,

Motto: Für Wahrheit und Recht.

Nr. 238 Halle a. S., Dienstag den 11. Oktober 1892. e J 3. Ja
Jn der Angelegenheit des

HierBoykotts
iſt noch keine Aenderung eingetreten die
halleſchen Parteigenoffen führen denſelben
nuentwegt weiter.

Politiſche Rundſchau.
Unterm neuen Kurs. Nach einer vom Parteivorſtand

im „Vorwärts“ veröffentlichten Zuſammenſtellung ſind im
Monat Septemver für Preß- und ſonſtige politiſche Vergehen
insgeſamt erkannt an Strafen: 1 Jahr 6 Monate Zucht-
haus, 10 Jahre 4 Monate 28 Tage Gefängnis,
2018 Mark Geldſtrafe und 10 Jahre Ehr-
verluſt.

Die Ausſichten der Sozialdemokratie bei den baye-
riſchen Landtagswahlen müſſen ſehr günſtige ſein, da nach
einer Meldung des „Schwäbiſchen Merkur“ ſogar der Prinz-
regent geäußert haben ſoll, daß es wünſchenswert wär, wenn
alle ſtaatserhaltenden Parteien ſich zur Abwehr gegen die
Sozialdemokratie zuſammenfinden könnten.

Eine nachahmenswerte Einrichtung. Der Gewerbe
inſpektor Fröhlich in Barmen bringt durch das amtliche
Organ zur öffentlichen Kenntnis, daß er vom 1. Oktober er.
ab bis auf weiteres an jedem Sonnabend nachmittag von
3——8 Uhr auf ſeiner Dienſtſtube, Bi?smurckſtraße Ne. 102,
zu ſprechen iſt. Somit wäre auch den Arbeitern, welche Be
ſchwerden über mangelhafte Einrichtungen in der Fabrik e.
anzubringen haben Gelegenheit gegeben, dies außerhalb der
Arbeitszeit thun zu können.

Ein offenes Geſtändnis! Die „Wurzener Ztg.“ ſchreibt
„Aus dem benachbarten Hohburg geht uns eine überaus
amüſante Mitteilung zu. Am Sonntag wurde dort der
neue Pfarrer durch Herrn Superintendent Dr. Großmann
eingewieſen. Herr Dr. Großmann hob in ſeiner Rede hervor,
daß ein Pfarrer in dieſer Gegend ſchwierige Arbeit habe.
Dann ſagte er, die Cholera ſei zwar anſteckend, aber es gebe
noch einen andern Feind, der noch anſteckender ſei, das ſei
ein in hieſiger Gegend erſcheinendes Blatt. Er kenne ein
Dorf, in dem ſeien nur drei Abonnenten auf das bewußte
Blatt geweſen. Als aber die Leute gemerkt hätten, daß das
Blatt die Pfarrer angreife, da ſei die Abonnentenzahl auf
27 geſtiegen.“

Siegreicher Boykott. Wie wir ſchon in der letzten
Nummer mitgeteilt, hat der Boykoit der Elberfelder
Parteigenoſſen mit einem vollſtändigen Siege
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der Genoſſen

geendet. Die Unterhandlung der Boykoit- Kommiſſion mit den
Brauereibeſitzern zeitigte folgende Vereinbarung:

Zwiſchen dem Vorſtand des Verbandes der Barmer und Elberfelder
Brauereien und der unterzeichneten Boykott- Kommiſſion wurde heute
folgende Verabredung getroffen:

Der Vorſtand des Verbandes der Barmer und Elberfelder Braue-
reien übernimmt hiermit die Garantie dafür, daß diejenigen Brau
burſchen, welche in den Brauereien der Bergiſchen Brauerei Geſell
ſchaft vorm. Guſtav Küpper und der Wicküler-Brauerei, AktienGeſ.,
infolge der Voykott- Erklärung über dieſe Brauereien entlaſſen wurden,
nach Aufhebung des Boykotts von den vorgenannten beiden Brauereien
ſofort wieder eingeſtellt werden.

Dagegen verpflichtet ſich die Boykott-Kommiſſion, in der am Donners
tag den 6. Oktober abends ſtattfindenden Volks Verſammlung die Auf
hebung des Boykotts zu beantragen.

Barmen-Elberfeld, den 5 Oktober 1892.
Der Vorſtand

des Verbandes der Barmer und Elberfelder Brauereien.
Guſtav Dierichs.

Aus dem Reiche des Herrn v. Stephan erzählt der
„Vorwärts“ folgende Geſchichte:

„Dem Poſtgehilfen Jüttner, ſeinerzeit in Slawentzitz (Ober
ſchleſien) war es aufgefallen, daß die an ihn gerichteten Briefe ſicht
bare Spuren der Eröffnung trugen. Eines Tages überraſcht
er, und mit ihm als Zeuge der Unterbeamte, den Vorſteher des Poſt
amtes, den Poſtverwalter Mildner, wie derſelbe einen an
Jüttner adreſſierten Brief öffnet, lieſt und wieder ver-
ſchließt. Unter der Wucht ſeiner Entrüſtung läßt Jüttner ſich hin
reißen, dem p. Mildner ein paar kräftige Ohrfeigen zu ver
ſetzen. Darob Unterſuchung dieſes Vorfalles durch einen PoſtJn
ſpektor der OberPoſtdirektion in Oppeln. Jüttner erklärt die un
befugte Eröffnung ſeines Briefes durch den p. Mildner zu Protokoll,
und zu Protokoll beſtätigt dieſes der Unterbeamte als Zeuge.
Längere Zeit ruht die Angelegenheit. Mildner thut
trotz dieſer ſkandalöſen h Dienſt nachwie vor. Plötzlich taucht der Abgeſandte der Ober- Poſtdirektion zum
zweitenmale auf, um Jüttner aufzufordern, ſeine Ausſage über die
unbefugte Eröffnung ſeines Briefes durch den Mildner mit ſeinem
Dienſteide zu bekräftigen. Auch dies geſchieht. Aber was iſt
die Folge Jüttner wird verſetzt und Mildner zum 1. Oktober
dieſes Jahres penſioniert. Mildner, der Verletzer des
Briefgeheimniſſes, wird penſioniert, trotzdem es in dem
von dem Geheimen Oberpoſtrat Dambach mit Ausführungen ver
ſehenen Poſtgeſetze J 5 ad 14 heißt:

„Die Verletzung des Briefgeheimniſſes ſeitens der Poſtbeamten zieht
eine kriminelle Strafe nach ſich, wenn eine unbefugte Er-
öffnung oder Unterdrückung eines Briefes ſtattgefunden hat“

und das ReichsStrafgeſetzbuch beſtimmt im S 354 ausdrücklich:
„Ein Poſtbeamter, welcher die der Poſt anvertrauten Briefe

oder Packete in anderen, als den im Geſetze vorgeſehenen Fällen
eröffnet oder unterdrückt, wird mit Gefängnis nicht
unter 3 Monaten beſtraft.“
Die kaiſerl. Ober Poſtdirektion in Oppeln ſcheint an einer merk

würdigen Unkenntnis der einſchlägigen Vorſchriften zu leiden, an einer
Unkenntniſſes des Poſtgeſetzes, die dem jüngſten Poſtgehilfen ſicher
einen „Reinfall“ beim Examen bringen würde. Aber die merkwürdige
Lauheit dieſer Behörde läßt auch noch eine andere Deutung zu, eine
Deutung, die den p. Mildner allerdings als einen ſtrebſamen, eifrigen,
übereifrigen, aber ſonſt gehorſamen Beamten kennzeichnet. Der p.
Mildner ſoll ſich in ſeiner Verantwortung auf eine von der Poſt
behörde erlaſſene geheime Verfügung geſtützt haben, worin die
Poſtamtsvorſteher angewieſen werden, die jüngeren Be-
amten hinſichtlich ihres Schriftwechſels und ihrer Lektüre
beſſer zu überwachen. Sonach konnte Mildner mit einem Schein
von Recht ſagen: Ja, wie ſoll und kann ich dieſe Ueberwachung und
Beaufſichtigung beſſer und nachhaltiger ausführen, als durch Er
öffnung der Briefe

Aber auch nur mit einem ſehr blaſſen Schein von Recht
bemerkt hierzu die Berliner „Volkeztg.“ und fährt fort:

Denn wenn auch die poſtaliſchen Vorgeſetzten damit beauftragt ſein
mögen, gegenüber ihren Untergebenen Spionage zu treiben, ſo darf
die Ausübung dieſer Spionage doch niemals zu einer Uebertretung
der Strafgeſetze führen zu einer Verletzung des Briefgeheim-
niſſes, das nach einem Wort des Herrn v. Stephan bei uns ſo
ſicher ſein ſoll wie die Bibel auf dem Altar. Was den von dem
Poſtgehilfen Jüttner geohrfeigten, jetzt penſionierten
Poſtverwalter Mild ner betrifft, ſo war er, was wir den
Mitteilungen des „Vorwärts“ hinzufügen wollen, ein
bei ſeinen Vorgeſetzten ſehr beliebter Beamter. Mildnerteilt nämlich mit einen hohen Chef, Herrn v. Stephan, eine lebhafte

Leidenſchaft für die Jagd. Und da das Jagen den Poſtbeamten noch
nicht verboten iſt, ſo ließ es ſich der p. Mildner nicht nehmen, von
Zeit zu Zeit dem einen oder dem anderen Vorgeſetzten ſichtbare Zeichen
ſeiner Schußfertigkeit als gehorſamſte Poſtſendung zukommen zu laſſen.Bei ſeiner gerichtlichen Vernehmung denn bat das ſiraſrechtltche

Vergehen Mildners durch ſeine Penſionierung nicht als geſühnt
erachtet wird, nehmen wir mit Beſtimmtheit an wird Herr Mildner
dieſe Thatſache zugeben müſſen, wenn er danach gefragt wird, und
wenn er ein wahrheitsliebender Mann iſt. Freilich haben dieſe Jagd
geſchichten mit der Verletzung des Briefgeheimniſſes nichts zu thun.

Leipzig, 8. Oktober. Wegen Majeſtätsbeleidigung,
begangen durch einen Artikel, betitelt „Die Königsreiſe“, in
Nr. 88 der „Wurzener Zeitung“ vom 22. Juli d. J., hatte
ſich heute der verantwortliche Redakteur Joſeph Breuer zu
veraniworten. Das hieſige Landgericht verurteilte ihn zu
4 Monaten Gefängnis.

Auch in Buckau haben bei den Gewerbeſchiedsgerichts
wahlen die Sozialdemokraten geſiegt. Jnsgeſamt wurden
in Magdeburg, Sudenbur Neuſtadt und Buckau 3011 ſozial-
demokratiſche Stimmzettel abgegeben. Die Liſte der Hirſch
Dunckerſchen reſp. evangeliſchen Arbeitervereinler vereinigte
nur 587 Stimmen auf ſich. Die letzteren haben alſo eine
arge Niederlage erlitten.

Berlin, 8. Oktober. Redakteur Cronheim vom
„Vorwärts“ wurde heute wegen Majeſtätsbeleidigung, begangen
durch den Artikel vom 7. November 1891 über die Hubertus-
jagd, zu dreimonatlicher Feſtungshaft verurteilt.

Der Kongreß der marxiſtiſchen Fraktion
der franzöſtſchen Arbeiterpartei,

welcher vom 24. bis zum 27. September in Marſeille getagt hat,
iſt ohne allen Zweifel der wichtigſte und einflußreichſte von all den
verſchiedenen ſozialiſtiſchen Kongreſſen, die in dieſem Jahre auf fran
öſiſchem Boden ſtattgefunden haben. Gegen 130 Delegierte, eine fürrangoſiſche Verhältniſſe ungewöhnlich große Zahl, waren zu den Ver

handlungen eingetroffen ſie vertraten über ſechshundert Gewerkſchaften,
politiſche Studienvereine u. ſ. w. Auf der Liſte der Städte, aus denen
Delegierte entſandt waren, zählte man über 100 Namen; keine einzige
größere Stadt fehlte. Wohl die Mehrzahl der Kongreßmitglieder ge-
hörte einer der öffentlichen Körperſchaften, der Abgeordnetenkammer,
den General-, Arrondiſſements- oder Stadträten an. Eine hervor
ragende Bedeutung verlieh dem Kongreſſe die glänzende Kund
gebung internationaler Solidarität, die in der Perſon des
Genoſſen Liebknecht ihren Mittelpunkt fand. Aus allen ziviliſierten
Ländern waren Begrüßungsſchreiben eingetroffen; und unvergeßlich
werden jedem Anweſenden jene Augenblicke bleiben, als Jules Guesde
das Telegramm vorlas, das die Abſicht der Regierung ankündigte, den
Vertreter der deutſchen Sozialdemokratie wegen ſeiner kurz vorher ab

89] Km Webſtuhl der Veit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

gon A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Das aber glaube ich feſt und beſtimmt,“ fuhr Jwan fort,
daß nach Sprengung der eiſernen Feſſeln, welche jetzt allent-
halben das freie Aufblühen eines wirklichen Völkerlebens
verhindern, auch Polen ſein Recht rhalten wird, frei ſich
ſelbſt entwickeln zu dürfen nach ſeiner eigenen nationalen Natur
und ſeinen Willen innerhalb ſeiner Grenzen wird als Geſetzaufſtellen können. Jch meinerſeits bin ſt entſchloſſen, an

Sprengung dieſer allgemeinen Feſſeln zu arbeiten, und da
wird es wohl nicht anders kommen, als daß ich in entfern
terer Weiſe auch für das Recht Polens kämpfe, trotzdem ich
der Sohn eines der Unterdrücker von dieſem Lande bin, Doch
jetzt dürfte es zudringlich erſcheinen, wollte ich Jhre Zeit
länger beanſpruchen und geſtatte mir nur noch die Bitte, mich
nach ſo langer Trennung den Anblick meiner Schweſter ge-
nießen zu laſſen.“

Es würde unſchicklich ſein, wenn ich Sie als den Sohn
mei es erſten Gemahls und den Bruder meiner Tochter nicht
aufforderte, ſich als Gaſt unſeres Hauſes zu betrachten und
da in dieſer Einſamkeit ein anderes paſſendes Logis für Sie
nicht zu finden, können Sie nicht anders, als dieſer Einladung
nachzukommen. Was die Dauer Jhres hieſigen Aufenthalts
betrifft, ſo wird es ſich empfehlen, daß Sie Herrn von So-
kolow wenigſtens eine Begrüßung gönnen. Sie werden alſo
Gelegenheit haben, Jhre Schweſter zu ſehen. Für jetzt werde
ich Anordnungen geben, da
Jhre Bequemlichkeit ſorgt.
einſtweilen niemand ſtören.“

ß man ſo gut wie möglich für
Jn dieſem Zimmer wird Sie

Mit einer ſtolzen Verneigung des Hauptes gegen ihren Gaſt
verließ die Freifrau das Zimmer. Jwan trat gedankenvoll
an das Fenſter, welches nach Weſten führte.

„Ueberall Streit und Haß, Leidenſchaft und ſelbſt Fana-
tismus. Wann wird die Zeit kommen, wo im Wettſtreit der
Liebe und Aufopferungsfähigkeit alle ihren Ehrgeiz am beſten,
am heilſamſten zu befriedigen glauben, die Einzelnen und
ganze Völker? Was würdeſt du ſagen, mein Vater, wenn
du, der du mit unerſchütterlicher Energie alles niedertrateſt,
was dem Willen deines Herrſchers und dem deinigen wider
ſtrebte, ſehen könnteſt, was die Folgen deiner Thaten für die
Welt und für mich im beſonderen geworden ſind Du
liegft nun längſt, ein machtloſer Staub, in der kühlen
Erde, und über dein Grab ſchreitet der Zeitgeiſt, nichts
achtend von dem, was du gewaltſam geſchaffen oder doch
gewollt.“

So murmelte Jwan vor ſich hin, indem er gedankenvoll
nach der Ferne ſchaute, und ſo hätte er vielleicht noch lange
die Gedankenfäden fortgeſponnen, wenn nicht ein Zupfen an

Rockärmel ihn veranlaßt hätte, innezuhalten und der

uf:
„Jwan, herzliebſter Bruder, kennfſt Du mich noch ihn

zum ſchnellen Umwenden veranlaßte.
„Olza, ſüße Schweſter, biſt Du es, biſt Du es wirklich

O welch' ſüßer Troſt iſt es, in dieſer fremden Welt ein
liebendes Weſen wenigſtens ſein nennen zu dürfen.“

„Bis Du endlich gekommen, Du böſer Bruder Mama
ſagte immer, Du kümmerteſt Dich nicht um uns; aber ich habe
die Hoffnung niemals aufgegeben, daß Du Dich eines Tages
Deiner kleinen Schweſter erinnern würdeſt.“

„Da haſt Du recht gehabt, Olga, meine Gedanken waren
ſehr oft bei Dir.“

Die Geſchwiſter plauderten lange und innig mit einander
von den Tagen der goldenen Jugend und von dem, was ſie

während der Trennung erlebt, bis der Diener meldete, daß
die Zimmer des Herrn Barons bereit ſtänden, ihn aufzu
nehmen, und der Gaſt ſich veranlaßt fand, ſeinem Führer
zu folgen.

Drei Tage verſtrichen, ehe Herr von Sokolow von ſeinem
Ausfluge zurückkehrte. Sie wurden, ſoweit Jwan und ſeine
Stiefmutter in der Zwiſchenzeit zuſammen kamen, mit gleich
gültigen Geſprächen verbracht. Keins von beiden nahm Ge
legenheit, das Thema zu berühren, welches ſie am erſten Tage
verhandelt hatten. Nur das Mittageeſſen und der Abendthee
wurden gem'inſchaftlich eingenommen. Die ſüßeſten Stunden
erwuchſen für Jwan, wenn ſich die Freifrau nach beendigtem
Mittagsmahle zurückzog, und die beiden Geſchwiſter allein
b Da mußten ſelbſt die franzöſiſchen Stunden unter-

eiben.
Jwan hatte ſich vorgenommen, ſogleich am Morgen nach

der Ankunft des Gutsherrn abzureiſen, aber davon war bei
Herrn von Sokolow abſolut nicht die Rede. Mit der den
Ruſſen eigentümlichen, faſt zudringlichen Freundlichkeit zwanger dem Verwandten das Verſprecheg ab, ihm nun auch wenig

ſtens drei Tage zu ſchenken:
„Sie ſind doch gewiſſermaßen auch mein Sohn, wenn ich

auch nicht die Ehre hatte, Sie kennen zu lernen,“ meinte er
„Sie haben ſich brav im Kaukaſus geſchlagen, wie mir Jhr
Regimentschef in Moskau geſagt hat, nur etwas zu weich
mütig waren Sie im rauhen Kriegsleben. Begreife es voll
ſtändig, bin auch nicht dafür geſchaffen, habe meine ganzen
Bauern verdorben, weil ich nicht knuten ließ, wie mir meine
Nachbarn vorwarfen. Nun, das hört ja jetzt allenthalben auf,
und ich bin nur etwas vorangelaufen. Dafür brauche ich
mir jetzt keine Gewalt anzuthun.“

Das Schlimmſte bei der Freundſchaftlichkeit des Herrn vo
Sokolow war, daß ſie den ganzen Tag über keinen Ruhen
punkt fand; Jwan mußte mit auf die Meiereien, auf die Jagd
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h Solidaritätserklärung mit dem franzöſiſchen Proletariat aus
ankreich auszuweiſen. Der Entrüſtungsſturm unter den franzöſiſchen

Delegierten, der dazu führte, daß man dem deutſchen Genoſſen den
Vorſitz der Verhandlungen anvertraute, und die Beifallsſalven, welche ihn
bei ſeinem Eintritt in den Saal begrüßten, ſpotteten jeder Beſchreibung.
Stellte ſich auch der Jnhalt des Telegramms als unrichtig heraus, die
moraliſche r begeiſterten Kundgebung verliert dadurch
nichts an ihrer Bedeutung und an ihrem Werte.

Der Bericht des Nationalrates der Partei, in deſſen Auftrage die
Genoſſen Guesde und Lafargue das Wort ergriffen, konſtatierte
die großen Fortſchritte, welche die Arbeiterbewegung im letzten
Jahre gemacht hat. Jm gleichen Sinne äußerten ſich die Delegierten
der verſchiedenen Provinzialſtädte; nicht geringen Anteil an den Er
folgen ſchrieb man dem auf dem vorigen Kongreſſe zu Lyon aus
gearbeiteten Munizipalprogramm zu.

Bei der Beratung über die Maifeier kam es zu einer eingehenden Diskuſſion über den Generalſtreik, für den t der dem poli

tiſchen Kongreſſe vorangehende Gewerkſchaftskongreß ausgeſprochen
tte. Befürwortet wurde da Prinzips des allgemeinen Streiks aller
rbeiter namentlich von den Genoſſen Briant und Thivrier,

während die Genoſſen S Guesde und dte dasſelbe
energiſch bekämpften. u wurde die Erörterung dieſer Frage
durch einen Uebergang zur Tagesordnung abgeſchloſſen. Jn bezug
auf die Feier des erſten Mai nahm man nach langer Debatte
folgende Reſolution an: „Jn Erwägung, daß die internationale Mai-
demonſtration bezweckt, die Solidarität der Arbeiter aller Länder zu
bekräftigen und dieſelben durch gemeinſames Handeln zur öffentlichenund ökonomiſchen Enteignung der Kapitaliſtenklaſſe zu Whten; in Er

wägung, daß der Achtſtundentag, der als hauptſächliche und allgeweine
rderung gewählt worden iſt, zugleich die wichtigſte der bürgerlichen
ſellſchaft zu entreißende Reform und ein Proteſt gegen die Ueber

arbeit iſt, deren Opfer die Proletarier zum alleinigen Nutzen der
Schmarotzerklaſſe ſind, und ebenfalls das Mittel bildet, den noch un
wiſſenden Maſſen zu zeigen, daß ſie nichts von den öffentlichen Ge
walten zu erwarten haben, ſolange dieſelben in den Händen ihrerbktonomiſchen Ausbeuter ſind, beſchließt der zehnte Notionalkongreß der

Arbeiterpartei, daß die Arbeit am 1. Mai überall eingeſtellt
werden ſoll, und daß die Fabriken, Gruben und Werkſtätten, wo die
Arbeiter Vermögen für ihren Herrn und nur Elend für ſich und
ihre Familien ſchaffen, leerſtehen ſollen daß die Arbeiter im übrigen
nach den örtlichen Verhältniſſen und unter der Form, die ihnen die
beſte dünkt, zu manifeſtieren haben, ſei es, daß ſie ihre Stimme ab
geben wie in Paris, wo ſie offen für die Kandidater ihrer Klaſſe ein
treten können ſei es, daß ſie von ihrem Recht ans Leben Gebrauch
machen; ſei es, daß ſie mit den ſozialiſtiſchen Gemeinden ihre erſte
Eroberung der Eemeindegewalt feiern; ſei es, daß ſie durch neue
an die herrſchenden Bourgeois gerichtete Aufforderungen die Bös-
willigkeit und die Ohnmacht derſelben klarlegen; der Kongreß will
keine Art der Beteiligung am erſten Mai ausſchließen; er läßt alle
u und verlangt vom franzöſiſchen Proletariat nur, es möge an jenemLoge aufrecht daſtehen und rufen: Es leben die acht Stunden! Es

lebe die Arbeiter-Jnternationale.“
Ueber den folgenden Punkt der Tagesordnung, den Züricher

Kongreß, einigte man ſich auf folgende Reſolution hin: „Jn Er
wägung, daß der Achtſtundentag auf dem Programme der ſozialiſtiſchen
Parteien der zwei Welten ſteht, und daß ſeine Verwirklichung auf
dem internationalen Züricher Kongreß ſtudiert werden wird in Er
wägung, daß die Gewerkſchaften (Trades-Unions) Großbritanniens
und Jrlands nach ihrer Teilnahme an dem Brüſſeler Kongreſſe den
international abgeſchloſſenen Vertrag zerreißen, indem ſſie zu London
einen internationalen Kongreß im Gegenſatz zu dem Züricher organi
ſieren; in Erwägung, daß die Bewegung für den geſetzlichen Acht
ſtundentag aus dem internationalen Pariſer Kongreſſe hervorgegangen
iſt, und daß die Trades-Unions denſelben nur infolge des Druckes
der ſozialiſtiſchen Bewegung angenommen haben; in Erwägung,daß die internationale franzöſiſche Partei nicht dulden kann, daß ſich

die Arbeiteragitation auf die einzige Frage der acht Stunden beſchränke,
wie es die Mehrheit der Gewerkſchaftler zu Glasgow wünſcht, be
ſchließt der zehnte Nationalkongreß der franzöſiſchen Arbeiterpartei,
der ſich aus den Vertretern von 622 Gewerkſchaften und ſozialiſtiſchen
Gruppen zuſammenſetzt, an dem Londoner Kongreß nicht teilzunehmen;
tadelt die antiſozialiſtiſche Glasgower Mehrheit, weil ſie durch die
Organiſation des Londoner Kongreſſes verſucht hat, die Arbeiterpartei
zu ſpalten, und lädt die TradesUnions ein, ſich wieder an die inter
nationale Arbeiterbewegung anzuſchließen und ſich auf dem Züricher
Kongreß vertreten zu laſſen.

Es handelte ſich weiterhin um die Taktik der Partei bei den im
nächſten Jahre ſtattfindenden legislativen Wahlen; in dieſer Frage
beſchloß der Kongreß: 1. Treu ihrer Rolle als Agitatorin und Er

der proletariſchen Maſſen, ſoll die Partei im nächſten Jahre
en Kampf in allen Wahlkreiſen aufnehmen, wo ſie Gruppen oder

Anhänger zählt. 2. Jm Falle, daß ſich an einzelnen Orten Koali
tionen aufdrängen, haben die Kandidaten der Partei auf dem Boden
des Klaſſenkampfes zu bleiben und das allgemeine Parteiprogramm
aufrecht zu erhalten. 3. Es ſteht den Gruppen immer frei, dieſem
Programm ſolche örtliche oder gewerbliche Forderungen beizufügen,
die für nötig erachten werden, unter der h daß dieſe
Beifügungen unter keinen Umſtänden im Widerſpruch mit dem Ziel der
Partei und ihrer Taktik ſtehen. Der Kongreß lädt außerdem die Or-
aniſatioren der Partei ein, ſich von heute an auf die nächſte Wahlſhlacht vorzubereiten und ohne Verzug Wahlfonds zu ſammeln.

Ueber die Durchführung der Artikel des Lyoner Munizipal-
Programms wurde ſehr lebhaft diskutiert; der Kongreß forderte
die ſozialiſtiſchen Gemeinderäte auf, ihr möglichſtes zu thun, um einen
Artikel nach dem anderen zu verwirklichen und ſo das Proletariat
kampffähig zu erhalten wo nicht die nötigen Gelder vorhanden ſeien,
möge man den begüterten Klaſſen neue Steuern auferlegen, wie die
Bourgeoiſie bisher alle Laſten auf das Proletariat abgewälzt habe.

Die Frage der Agitation auf dem Lande bildete den Gegen

und zu den patriarchaliſchen Gerichtsverhandlungen, ſodaß die
Plauderſtunden mit der Schweſter faſt garz und gar auf-
hörten. Als die drei Tage vorüber, ging das Parlamentieren
und Kapitulieren von neuem los, und ſchließlich mußte die
Dame des Hauſes dazwiſchen treten, um dem weiteren Drängen
Einhalt zu thun. Aber ſeinem Stieſſohne eine Tagereiſe weit
das Geleite zu geben, durfte dem gaſtfreundlichen Wirte nicht
abgeſchlagen werden.

Das Benehmen der Freifrau war unverändert geblieben;
ſie ſprach unbefangen mit ihrem Gaſte, als wenn zwiſchen
ihnen alles in Ordnung geweſen und noch wäre. Jwan
glaubte wenigſtens in der Scheideſtunde noch einige Worte
über ihre Entſchlüſſe zu hören, aber nichts geſchah, als daß
ſie ihm zum Abſchied die Hände reichte, die er nach der
Sitte des Landes küßie, und ein kaltes „Auf Wiederſehen
hören ließ.

Olga weinte und mahnte den Bruder an ſein Veſprechen,
jeden Monat wenigſtens einmal zu ſchreiben. Dann ging
es in die Schlitten, die, von drei Pferden jeder gezogen,
mit raſender Geſchwindigkeit über die weite weiße Winter-
decke hinwegflogen und ſich bald den ihn folgenden Blicken
entzogen.

Die Trennung laſtete ſchwer auf Jwans Seele, ein un
widerſtehlicher Zug der Sympathie zog ihn zu dem Weſen,
das ihm ſo nahe ſtand durch Bande der Verwandtſchaft, wie
durch Lebenſchickſale, für welch letzterer in ſeinem weichen
Herzen lebhafte Teilnahme empfand.

„Sie iſt die Gattin deines Vaters geweſen, es iſt ein hoch
herziges Weib, ſie hat viel gelitten, ſie iſt die Mutter deiner
lieben Olga,“ ſagte er zu ſich; „ich muß ſie bewundern, und
doch zwingt mich ein unerbittliches Geſchick, ſie zu be
kämpfen.“

Nur der beſonderen Geſchicklichkeit und außerordentlichen
Zähigkeit des Herrn von Sokolow konnte es gelingen, das

ſtand ſehr ernfler Erörterungen. Man arbeitete ein vollſtändig
r für die Landpropaganda aus, vermittelſt deſſen man nicht
nur ländlichen Proleiarier, ſondern auch den Pächter und Klein
bauern an die Fahnen der Sozialdemokratie zu t hofft.

Endlich ſp ſich ber Kongreß noch für die Konzentrierung
der ſozialiſtiſchen Schulen und für einen allgemeinen Straf
erlaß für politiſche Vergehen aus und lud die Organiſationskom
miſſion des Züricher Kongreſſes ein, mit Rückſicht auf die im
September ſtattfindenden franzöſiſchen Wahlen den internationalen
Kongreß ſchon für die erſte Hälfte des April einzuberufen. (Vorw.)

Von der Cholera.
Dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt vom 7. bis 8. Oktober

mittags gemeldete Cholera-Erkrankungs- und Todesfälle:
Hamburg 12 reſp. 2, Alt-Küſtrinchen 4 reſp. 2. Vereinzelte
r runget Rgbz. Stade: in einem Ort des Kreiſes Neuhaus a. O.
1 Erkr., 1 Todesfall. Rgbz. Lüneburg: in Stadt Harburg undeinem Orte des Landkreiſes J 1 Erkr., 2 Todesſälle. Rgbz.
Magdeburg: in Stadt Magdeburg 1 Todesfall.

Aus Stadt und and.
Wir Hitten unſere werten Veſer, uns von allen euswerten BVorfälien lokaler

t werde hen e ten a e hen r e de ventdem Veſ dadon g erſh e e eHalle, 10. Oktober.
Stadttheater. Die morgige Aufführung „Siegfcied“ be-

innt bereits um 7 Uhr. Am Donnerstag wird das
oſerſche Luſtſpiel „Der Veilchenfreſſer“ mit Herrn Rinald,

Fil Greve, Frl. Schneider, Herrn Friedau und Herrn Schreiner
in den Hauptrollen gegeben. Am 22. Oktober kommt die
Brüllſche Oper „Gringoire“ erſtmalig zur Aufführung.

Die herrſchende Arbeitsloſigkeit wird durch den Um
ſtand recht deutlich gemacht, daß ſich am Sonntag morgen
vor der Zuckerſiederei am Hoſpitalplatz gegen 500 männliche
und weibliche Perſonen einfanden, um nach Arbtit zu fragen.
Von dieſen konnten aber nur ganze 30 Mann gebraucht
werden. Daß unter ſolchen Umſtänden der Siedemeiſter ſich
die Leute herausſuchen konnte wie er ſie haben wollte, kann
man ſich denken. Aeltere Arbeiter wurden garnicht be
rückſichtigt, denn, ſagte der Siedemeiſter wie uns von
Zeugen mitgeteilt wird er könne rur jugendliche Leute
bevorzugen. Dieſelben ſeien ja auch kräftiger und vor allen
Dingen billiger. Jn der heutigen Stadtverordneten
ſitzung wird auch die Gewährung von Beſchäftigung für Ar
beitsloſe diskutiert werden. Möge den Herren Stadtver-
ordneten der geſchilderte Vorgang an die Größe der herr-
ſchenden Arbeitsloſigkeit gemahnen und ſie zu entſprechenden
weitgehenden Maßnahmen veranlaſſen.

Der Klingelbentel für die Hamburger Notleidenden wird
auch in Halle geſchwungen. Wie man an den Plakatſäulen
leſen kann, finden Dienstag und Mittwoch zwei Theatervor-
ſtellungen ſtatt, die von zwei hieſigen Vereinen aufgeführt
werden und deren Ertrag den Hamburgern zu gute kommen
ſoll. Wir haben uns ſchon früher aus prinzipiellen Gründen
gegen den ganzen Privatbettel ausgeſprochen und müſſen das
auch den jedenfalls ganz gut gemeinten Aufführungen
zu gunſten Notleidender in Hamburg gegenüber thun. Die
Lotterwirtſchaft des Hamburger Patriziertums iſt, wenn auch
nicht ſchuld an der Entſtehung der Cholera, ſo doch an der
koloſſalen Ausbreitung mag auch das Hamburger Geld-
protzentum für das heraufbeſchworene Elend aufkommen. Wir
wollen den armen Unglücklichen auch gern geholfen ſehen,
aber die Privatwohlthätigkeit kann dem herrſchenden Elend
nicht abhelfer. Soll etwas Poſitives geſchehen, dann muß
der Staat eingreifen. Hamburg iſt reich genug, Hamburg
kann mit Leichtigkeit für ſeine Armen ſorgen.

Auf dem Rangiergeleis zwiſchen Bahnhof und Schmied-
ſtraße entgleiſte am Sonnabend früh ein Rangierzug, wobei
mehrere mit Kohlen und Rohzucker für die Raffinerie be
ladene Wagen ſtark beſchädigt wurden. Die Urſache der
Entgleiſung ſoll die mangelhafte Ausführung des neuangelegten
Geleiſes geweſen ſein. Jnfolge des Unfalles machte ſich eine
Umlegung des Geleiſes notwendig, an welcher die Arbeiter
bis Sonntag mittag zu thun hatten.

Sterbefälle vom 2.--8. Oktober. Es ſind geſtorben 43
Perſonen und zwar an: Typhus 1, Entkräftung 3, Magen-
Darmkartarrh 4, Brechdurchfall 5, Herzfehler 2, Luftröhren-
katarrh 1, Mundfäule 1, Lungenkatarrh 1, Lurgenarterien-
tromboſe 1, Nervenentzündung 2, Unterleibstyphus 2, Krämpfe
1, Pulsſtockung 4, Herzlähmung 1, Lungenentzündung 1,
Dipherie 1, Lungenblutung 1, Lungenlähmung 1, Lungen-

d Kehlkopfſchwindſucht 1, Blutvergiftung 1, Darmtuberiuloſe 1, Lurgengeſchwulſt 1, verſöles
2, Gelenkvereiterung 1, Gehirnhöhlenwaſſerſucht Darm
krebs 1. Darunter befinden ſich 3 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

ndene Leiche. Am Sonnabend nachmittag triebin le der Rabtſchen Spinnerei in Giebichenſtein
am rechten Saalufer der Leichnam des in der Nacht r
2. d Mis. auf der Ueberfahrt von der Peißnitz nach
Keöllwitzer Ufer ertrunkenen 19 jährigen Arbeiters Her
mann aus Gutenberg an. Der Verunglückte iſt der dritte
von 5 Söhren einer betagten Witwe, der durch Verun
glückung ſein Leben verloren hat. Ein älterer Bruder iſt
als Bergwann im Schachte, ein zweiter als Maurer durch
Slurz von einem Bau das Opfer ſeines Berufes geworden.

Merſeburg. Die Ende vorigen Monats vor der kgl.
Prüfungskommiſſion abgehaltene njährig-FreiwilligenPrü-
fung (1. Serie) hat ein klägliches Reſultat ergeben inſofern
von acht Prüflingen auch nicht einer die Prüfung beſtand.

Ganz abgeſehen von unſerer Stellung, welche wir über
heupt gegenüber dem EinjährigenSyſtem“ einnehmen, kann
uns das „klägliche Reſultat“ nicht überraſchen; wer das
Treiben der Geldſacksſöhne und die Art ihres „Studierens“
und „Lernens“ häufig beobachtet, wird im Gegenteil ſtaunen
über das „glänzende“ Reſultat. Es iſt übrigens eine Zu
mutung, daß Söhne, deren Väter einen wohlgeſpickten Geld
ſack beſitzen, etwas lernen ſollen, dann hätte ja der Geldſack

ar keinen Vorzug.ß Merſeburg, 9. Oktober. Auf einem Ackerſtück am ſogen.

polniſchen Wege ertappte geſtern wie der „M. C.“ be
richtet früh ein Gendarm 10 bis 12 Frauen von hier
beim Kartoffeldiebſtahl. Vier davon wurden feſtgenommen
und dem Oitsrichter in Kötzſchen zur weiteren Verfolgung
zugeführt, die übrigen hatien nach allen Richtungen hin die
Flucht ergriffen. Die überhandnehmenden Kartoffeldieb
ſtähle ſind nur auf Konto des wirtſchaftlichen Elends zu ſetzen.

Schlettau, 9. Oktober. Geſtern r kurz nach
5 Uhr entſtand in der Scheune des C. Gräbſchen Grund
ſtücks Feuer, welches das Gebäude bis auf de Grundmauern
einäſcherte. Das Gebäude iſt verſichert, während die darin
lagernden Vorräte, 150 Zentner Kartoffeln und ca. 50 Schock
Roggen, welche verbrannt oder untauglich geworden ſind,
nicht verſichert waren. Ueber die Entſtehungsurſache weiß
wan noch nichts Beſtimmtes zu berichten.

Vereine, Verſammlungen etc.
Jn der am Freitag den 7. Oktober ſtattgefundenen Verſammlung

des Vereins „Gewerkſchaftskartell“ machte ſich vor Eintritt in die
Tagesordnung für den ausgeſchiedenden Schriftführer eine Erſatzwahl
notwendig. Beim erſten Punkt der Tagesordnung, Berichterſtattung
der Kommiſſion zur Ausarbeitung eines Planes behufs r der
Zahl der Arbeitslofen am hieſigen Orte, legte der Referent derſelben
dar, daß es der einzige richtige Weg ſei, um eine annähernd genaue
Zahl der Arbeitsloſen zu erhalten, wenn man unter Heranziehung von
60-—80 Kräſten aus den vertretenen Gewerkſchaften die Stadt in
ebenſoviele Bezirke einteile und Haus für Haus die etwa vorhandenen
Arbeitsloſen in die Liſten einzeichne. Nachdem einige Redner für
dieſen Vorſchlag geſprochen, wurde ein Antrag des Vorſitzenden ange
nommen, wonach jeder Gewerkſchaftsvertreter eine Anzahl Leute, min
deſtens 4——6, der Kommiſſion zur Verfügung ſtellen und ſo die Ermittelung

der Arbeitsloſenzahl nach dem vorgeſchlagenen Wege derſelben vor
genommen werden ſolle. An Stelle von drei ausgeſchiedenen
Kommiſſionsmitgliedera wurden drei Erſatzmänner gewählt. Der
Vorſitzende verbreitete ſich hierauf über den zweiten Punkt der
Tagesordnung, Verlegung des Zahltags vom Sonnabend auf
den Freitag, den Rutzen derſelben hervorhebend, daß die Frau
am Sonnabend ihre Einkäufe mit Rückſicht auf den Markt und die
Sonntagsruhe beſſer beſorgen könne, auch für die Gewerkſchaſts Ver
ſammlungen einen beſſeren Beſuch erwarten ließe. Die meiſten Redner
waren für Verlegung des Zahltages; ein Beſchluß hierüber wurde
nicht gefaßt, nur den Gewerkſchaftsvertretern anheimgegeben, in ihren
Gewerkſchaften dieſe Frage zu diskutieren. Unter Verſchiedenem
wurde eine Erklärung des Vorſtandes des Verbandes der TextilAr
beiter im „Korreſpondenzblatt“ bekanntgegeben, worin ſich dieſer von
den Beſchlüſſen des Halberſtädter Kon,reſſes enthindet und von der
Generalkommiſſion losſagt. Der Kaſſenbericht des Kaſſierers ergab
bei einer Schuld von ungefähr 50 M. einen Kaſſenbeſtand von 24.72 M.
Nachdem für den abgereiſten ſtellvertretenden ein Erſatz
mann gewählt, wurde die Präſenzliſte feſtgeſtellt, dieſelbe ergab die
Anweſenheit von Keſſelſchmied 1, Buchdrucker 1, Zimmerer 1, Maurer
arbeitsleute 1I, Müller 1, Maler 2, Fabrikarbeiter 2, Tiſchler 1,
Schuhmacher 1, Schneider 2, Slaſer 2, Former 2. Hierauf Schluß
der Verſammlung.

Geſpräch unter ſich in ziemlichem Fluß zu erhalten. Jwan
ſehnte ſich nach dem Ende des Tages, da dieſes allein ſein
heftiges Verlangen nach Einſamkeit zu ſtillen verſprach. Aber
zu einem kleinen Trinkgelage mußte er ſich doch noch beque-
men, welches wenigſtens das Gute hatte, der Geſprächigkeit
des Wirt nit der Zeit unbezwingliche Hinderniſſe zu be
reiten.

Herr von Sokolow hatte eine echte Ruſſennatur; trotz des
nächtlichen Rauſches erſchien er am andern Moryen zeitig bei
ſeinem, die Folgen eines mäßigeren Genuſſes noch ſchwer be
en Reiſegefährten und nahm mit den üblichen Küſſen

chied

„Glückliche Reiſe nach Petersburg, viel Vergnügen dorten,
und hier ein kleines Gaſtgeſchenk,“ ſagte er. „Jch weiß, daß
Frau von Sokolow Sie etwas knapp hält, es iſt ſo ihre Art.
Sie hält es mit mir ebenrſo; aber ſie iſt eine gute Frau,
nebenbei ſehr verſtändig, und darum laſſe ich ihr den Willen.
Jch behelfe mich, wie ich kann, rechne mir unter der Hand
zuweilen ein Sümmchen zu gute. Dabei bleibt jedes in Zu
friedenheit, und das iſt die Hauptſache. Sie werden in
Petersburg viel Geld brauchen, die Stadt hat ein heißes
Pflaſter, und es ſoll nicht heißen, daß wir Sie Not leiden
laſſen. Jch bin das meinem Renommee ſchuldig, denn Sie
ſind doch immer ſo ziemlich mein Stieſſohn, wenn ich's nicht
ſchon aus Freundſchaft müßte. Meine Beſtellungen und
Grüße für Petersburg haben Sie, und nun leben Sie wohl,
beſuchen Sie uns bald einmal wieder doch dann reinen
Mund!“

Jwan vermochte nicht viel zu erwidern, denn ſeine Ge-
dankenthätigkeit litt an den Folgen des Gelages und außer
dem gab der geſchwätzige „Stiefvater“ nur ſelten Gelegenheit
zu einer Einflechtung in ſeine Rede. Bald raſſelten die
Schellen an den Pferdebehängen, das Knallen der Peitſchen
rief den letzten Abſchied zu, und nun ſtörte unſern Freund

nichts mehr im Nachſinnen über das Abreißen der letzten
Verbindungsfänden zwiſchen ihm und einer kleinen Welt, die
ihm ſo nahe ſtand.

„Jetzt bin ich wieder ganz allein,“ mußte er ſich ſagen,
allein angewieſen auf mein ſchwaches Können und Wollen.
Jch fühle, wie meine nächſte Thätigkeit mich trennen muß
von Weſen, die mir naheſtehen; und eins nur kann und darf
mich tröſten: ich will nichts für mich ſeibſt, will alles nur
für meine Jdeen, für meine Mitmenſchen, die meiner That

r Und ein ſchwaches Weib iſt mir mit dem
ren Beiſpiel vorangegangen, dm e r ees gang aß man alles opfern kann
rachdem er ſich auf dieſe Weiſe einigermaßen ſelbſt ermutigt, ſprang er vom Lager auf und leidet 43 an.

Als er an der Thür des Stationshauſes erſchien, war er
nicht wenig überraſcht, den Schlitten, welcher ihn hierher ge
bracht, mit demſelben Kutſcher zu erblicken. Noch größer war
ſein Befremden, da er außerdem einen alten Diener antraf,
der aus dem Dienſte ſeines Vaters in den ſeiner Stief-
mutter übergegangen und darin verblieben war. Der alte
W g als Knaben auf den Armen getragen wie

7 Tee e n Freude des Wiederſehens auf dem einſamen

h Petrowitſch fragte Jwan deshalb nicht wenig

„Die gnädige Frau hat mir befohlen, Sihat i Sie nach DeutſchDur z begleiten, und ich bin, wir Sie denken re biſt
efehle mit großer Freude nachgekommen, obwohl in Deutſch

a böſe Menſchen wohnen ſollen.“
G 7 Deutſchland fragte Jwan immer erſtaunter, „hat

ie Dir geſagt, daß ich nach Deutſchland reiſe

(Fortſetzur g folgt



Arbeiterbewegung.
Die Gewerkſchafts- Kommiſſion für Elberfeld

Barmen nahm in ihrer letzten Sitzung folgende Reſolution an:
„Die heutige mlung der Gewerkder beſtehenden wirtſchaftlichen Macht, r. W

Barmen erklärt: Da die ſozialdemokrati ipolitiſchen Fatloren, Seſet g e 1 S
beiderſeits v earbeitet werden ſoll, iſt eine ſy enatſge

nnung zwiſchen n undenkbar. Es empfiehlt ſich daher, für diZukunft r di roße, alle Arbeiter umfaſſende Cuhgee W Vereine
deren der Klaſſenklitik nicht ausgeſchloſſen werden War m nSe der ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſation ben.

Delegierten der Gewerſgeſt gommiſſion u r
dieſe Fragen in ihren Gewerkſchaften zur Diskuſſion zu bringen.“

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 8. Oktober. (Schöffengericht.) Ein eigenartiger Fallvon Sachbeſchädigung wurde dem 21 jährigen Arbeiter e

zur Laſt gelegt. Derſelbe ſollte am 12. Juni d. J. einen am Leip
halten den Pferdebahnwa en durch Bekritzeln beſchädigt haben,

ndem er an jenen Wage wahrſcheinlich mit einem Steinchen, heran
etreten und ſeinen Namen auf das gemalte Wagenſchild eingekratzt8 Der Angeklagte verſuchte zu leugnen, trotzdem von einigen
eugen die bei jener Kritzelei vom Angeklagten ausgeſprochenen Worte

gerert waren: „So nun habe ich mich verewigt“, auch iſt noch heute
er eingekratzte Name „Otto Alb“ an jenem Wagen zu ſehen. Die

„Verewigung“ kam dem Angeklagten etwas teuer zu ſtehen, indem er
antragsgemäß zu 25 M. Geldſtrafe event. 5 Tagen Gefängnis ver
urteilt wurde. Der 34 jährige Maurerpolier Reinhold Fiedler hatte ſich
wegen Betrugs zu verantworten. Dem Angeklagten wurde zur Laſt
elegt, am 6. April d. J. beim Reſtaurateur Wiegand, Berliner aße,

rellerei begangen zu haben, indem er nach uß ſeines Bieres,
ohne Zehlung zu leiſten, weggegangen. Der Angeklagte erklärt, daß
er oft in jenem Reſtaurant verkehrt und Kredit gehabt, weil er am
Lohntage ſtets ſeine Schulden berichtigt habe. An jenem Tage habe
er allerdings eine Zeche von 1.35 M. gemacht und ſei ohne Be
zahlun weggegangen, weil er gerade kein Geld bei ſich gehabt er
habe aber geglaubt, der Wirt kenne ihn und werde ſich wie bisher
bis zum Lohntage gedulden, Betrug ſei nicht ſeine Abſicht geweſen, er
habe auch nachträglich Zahlung geleiſtet Der Reſtaurateur Wiegand
wollte den Strafantrag zurückziehen, was aber nicht zuläſſig iſt. Der
Staat anwalt beantragt Freiſprechung, da kein Betrug erwieſen. Er
giebt der Gerichtshof aber anheim, zu erwägen, ob Wiegand wegen
grober Fahrläſſigkeit, mit der er bei ſeiner Betrugsanzeige vor
gegangen, nicht zur Tragung der Gerichtskoſten anzuhalten ſei. Solche
fahrläſſige Anzeigen wegen vermeintlichen Betrugs kämen oft vor,
wo die Leute bloß aus Bequemlichkeit dem Staatsanwalt Anzeige
machten, ſtatt den richtigen Weg der Zivilklage zu wählen. Der Ge
richtshof ſchloß ſich dieſer Anſicht an, Wiegand die Gerichtskoſten auf
ehe Fiedler wurde freigeſprochen. Dem Arbeiter Paul

riedrich Tſchernke und deſſen Ehefrau wurde körperliche Mißhand
lung ihres 10 jährigen Sohnes Max zur Laſt gelegt. Der Vater
in den Knaben mit einem Riemen, woran eine eiſerne Schnalle be
eſtigt, alſo mit einem gefährlichen Werkzeuge mißhandelt, was er zu

Pot mit dem Hinweis, aber nicht mit der Schnalle gehauen zu haben.
ie Frau T., die Stiefmutter des Knaben, giebt nur zu, mit der

Hand geſchlagen zu haben. Zur Anzeige iſt die Sache dadurch ge
langt, daß mehrere Hausbewohner an den Mißhandlungen des Knaben
Aergernis genommen. Die von den beiden Angeklagten angeblich
wegen einiger von dem Knaben verübter Ungezogenheiten begangenen
Mißhandlungen waren von mehreren Hausbewohnern als geradezu
ſchrecklich geſchildert worden. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen
beide Angeklagte wegen Ueberſchreitung des elterlichen Züchtigungs
rechtes je 2 Monate Gefängnis, er bittet Zubilligung mildernder Um
ſtände zu verneinen, da dieſes Miß handlungen der roheſten Art ge
weſen ſeien. Das Urteil lautete gegen den Vater auf 30 M. Geld
ſtrafe event. 10 Gefängnis und gegen die Mutter auf 20 M.
Geldſtrafe event. 5 Tage Gefängnis. Folgender Betrugsfall mag
Perſonen, die vor Gericht als Zeuge zu thun haben, zur Beachtung
empfohlen ſein. Der Schloſſer Wilhelm Schöliner und der Keſſel
ſchmied Guſtav Göbel waren am 4. Mai d. J. vor dem hieſigen
Schöffengericht als Zeuge aufgetreten und hatten erſterer 1.40 M. und
und letzterer 1.75 M. Zeugengebühren erhalten wegen angeblichen Ver
luſt des Arbeitsverdienſes durch Zeitverſäumnis von 4 bezw. 5 Stunden.
Nachträglich iſt es herausgekommen, daß beide Angeklagte damals
ar keine Arbeit gehabt, alſo nichs verſäumt hatten. Jn dem Erheben
er zu hohen Zeugengebühren der niedrigſte Gebührenſasz ohne

Verſäumnis beträgt 10 Pfg. pro Stunde wurde ein Betrug des
Juſtizfiskus in Halle erblickt und beide Angeklagte zu je 3 M. Geld
ſtrafe event. 1 Gefängnis verurteilt. Zwei „feine“ junge Leute,
die anſcheinend aus Langeweile den Verhandlungen zuhören und viel
leicht etwas Spaßhaftes vernehmen wollten, wurden zu ihrer Ueber
raſchung um ihre frohe Laune gebracht. Es waren der Kaufmanns-
gehilfe Paul Groß und der Chemiker Hans Thümmel, welche beide
vom Staatsanwalt bemerkt wurden, wie ſie ſich während der Ver-
handlung miteinander unterhalten und gelächelt hatten, letzteres ſogar
während der Eidesleiſtung eines Zeugen. Der Staatsanwalt ſetzte
den Gerichtshof davon in Kenntnis und beantragte gegen die beiden
Zuhörer eine Ordnungsſtrafe zu verhängen, oder ſelbige hinauszu-
weiſen. Der Gerichtshof fand das ungebührliche Betragen für er
wieſen und belegte beide Zuhörer mit einer Ordnungsſtrafe von je
10 Mark oder 2 Tagen Haft, worüber die beiden Herrchen ziemlich
verwundert ausſahen.
Jn der Strafkammerſitzung vom Freitag wurbe u. a. noch der 26-
jährige Handlungsgehilfe Klemens Schneider aus Alsleben wegen Sitt
lichkeitsverbrechens nach 176 St. GB. (Vornahme unzüchtiger
Handlungen mit Perſonen unter 14 Jahren) unter Annahme mildern-
der Umſtände zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt. Die Verhandlungfand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Rah und Fern.
Leipzig, 8. Oktober. Ein fürchterliches Verbrechen iſt inunſerer Stadt durch eine glückliche Fügung verhütet worden. Am

Mittwoch abend gegen 5 Uhr trat auf dem Auguſtusplatze ein
unbekannter junger Mann an den mit der Beſorgung der Geld-
briefe in der Petersſtraße betrauten Briefträger heran und erklärte
ihm, er erwarte morgen einen Geldbrieſ und bitte, da er mit der

hn fortmüſſe, um ſchleunigſte Ueberbringung desſelben. Der Brief
träger fragte den Unbekannten nach ſeinem Namen, worauf dieſer ſich
dem Beamten als Karl Pietzſch, Petersſtraße Nr. 10, 3. Etage,
wohnhaft, vorſtellte. Anderen Tages war auch thatſächlich ein Geld-
brief an den Genannten auszutragen. Als der Briefträger das frag
liche Grundſtück 9 Uhr vormittags betrat, kam ihm der angebliche
Pietzſch ſchon auf der Treppe zum zweiten Stockwerke entgegen und
bat um Aushändigung des Geldbriefs, was der Briefträger
aber als inſtruktionswidrig ablehnte, ihm vielmehr den Geld-
brief nur in ſeiner Wohnung aushändigen wollte. Der
Unbekannte erklärte darauf, er wolle mit der Wahrheit nicht hinterm
Berge halten, Pietzſch ſei abgereiſt und habe ihn nur beauftragt, den
Gelöbrief für ihn in Empfang zu nehmen. Nach dieſen Worten war
er auch ſchon verſchwunden. Die Sache ſchien verdächtig und es wurde
der Polizei Mitteilung darüber gemacht. Wie die Erörterungen nun
ergaben, war der Unbekannte in der e Zeit von verſchiedenen
Perſonen in dem fraglichen Grundſtücke geſehen worden aller Wahr
ſcheinlichkeit nach hatte er das Terrain daſelbſt rekognosziert. Der
von dem Briefträger als unbeſtellbar zurückgegebene Brief war mit
einem Siegel, das eine 9zackige Krone trug, geſchloſſen, und da ſich
auf der Poſt noch ein zweiter, mit dem gleichen Siegel geſchloſſener,
an Ernſt Ehrich, OQuerſtraße 3, adreſſierter Brief vorfand, ſo lag
die Vermutung nahe, daß der Unbekannte dort aufzufinden ſein würde.
Als am Donnerstag nachmittag in dem genannten Grundſtücke Polizei

beamte erſchienen, erfuhren ſie, daß am Vormittage desſelben
ein junger Menſch Namens Ehrich ſich daſelbſt eingemietet habe, aber
ausgegangen ſei. Er hatte einen für ſeine Wirtin beſtimmten Zettel
urückgelaſſen, auf dem er ſie anwies, einen etwa an ihn ankommenden
eldbrief C zurückgehen zu laſſen, andere an ihn an

kommende Gegenſtände dagegen anzunehmen. Wirklich wurde auch
bald darnach ein großer Koffer, den der Unbekannte in einem
hieſigen Geſchäfte gekauft hatte, in die fragliche Wohnung gebracht,
während er ſelbſt dorthin nicht zurückkehrte. Wohl aber erſchien er
geſtern abend auf dem r um einen Geldbrief an einen
v in der Nürnberger Straße wohnhaften Ernſt Heyer,
aufzugeben, und bei dieſer Gelegenheit erfolgte die Feſtna
dächtigen Menſchen. Derſelbe iſt ein 19 jähriger aus den ge
bürtiger Kaufmann Theodor Arthur von Wyſſel. Bei ſich trug
er ein Packet, in dem ſich ein neues, ſcharf geſchliffenes Beil, ein
Küchenmeſſer, ein Sack, ein falſcher Schnurrbart, ein Fläſchchen mit
Segen und ein mit einer Schlinge verſehener Strick befanden.
Der Verhaftete hat nun den fürchterlichen Verdacht, daß er es auf
Ermordung und Beraubung eines Geldöriefträgers ab
eſehen habe, unumwunden beſtätigt und eingeräumt, daß dies
eine beſtimmte Abſicht geweſen ſei und er ſich zu dem Morde

eines Geldbriefträgers feſt entſchloſſen gehabt habe Er habe ſeinem
Opfer den bei ihm vorgefundenen Sack über den Kopf werfen und es
dann erdroſſeln oder aber mit dem Beile totſchlagen wollen.
Bei der Begegnung mit dem Geldbriefträger in der Petersſtraße ſei
er an der Ausführung ſeines Vorhabens nur durch das Erſcheinen
anderer Perſonen gehindert worden. Die Leiche würde er, ſeinem
Geſtändniſſe nach, in den von ihm zu dieſem Zwecke erkauften Koffer

haben, zu deſſen Wegſchaffung er bereits bei der eben gedachten
elegenheit einen Dienſtmann beſtellt gehabt habe. Der Verbrecher,

der noch rechtzeitig unſchädlich gemacht worden iſt, iſt elegant gekleidet,
von ſchlanker Statur und gewandtem Weſen.

Elberfeld. (Wieder Einer!) Auſſehen erregt hier
das Verſchwinden des bisherigen Haus vaters des
Rettunghauſes der evangeliſch lutheriſchen
Gemeinde Namens Waſer. Er hat ſich an ihm an
vertrauten Kindern der Anſtalt ſittlich ſchwer vergangen. Als
die Sache in vergangener Woche ruchbar wurde, hat er ſich
nach Awerika geflüchtet.

Vermiſchtes.
Wie man fich ein großes Vermögen erwirbt.

Sennor Julian Alvarez in Havanna wird auf ein
Vermögen von 50000000 Doll. geſchätzt, und da er dieſes
Sümmchen einem beſonderen Zufall verdankt, ſo wollen wir
die Geſchichte zu Nutz und Frommen der Leſer nach dem
„Weſtern Tobacco Journal“ wiedergesen. Jm Jahre 1840
verließ ein junger Spanier ſein Mutterland und kam auf
der Jnſel C.ba an auf der Jagd nach dem Glück, er
war von Geburt ein Katalonier. Man nennt die Bewohner
dieſer Provinz „die Yankees von Spanien“, infolge ihrer
Geriebenheit und ihrer hellen Köpfe, die, falls ſie einmal
Geld in den Fingern verſpüren, es nur weggeben, um dafür
das Doppelte einzunehmen. Julian Alvarez zu jener
Zeit noch nicht Sennor Don war ebenſo ſchlau und
ſtrebſam wie die ſonſtigen Einwohner der Provinz. Er ſah
ſich, nachdem er das gelbe Fieber überſtanden, nach einer
Beſchäftigung um und kam zu dem Entſchluß, ſich dem Tabak-
geſchäft zu widmen. Sein ganzes Vermögen beſtand aus
zwei Dublonen zur Eröffnung eines Geſchäfts, allein er war
nichtsdeſtoweniger guter Dinge. Sein kleiner Laden wurde
bald der Sammelpunkt aller kataloniſchen Arbeiter in Havanna
und der Beſitzer verkaufte ſeinen Kunden eine ſehr gute
Zigarre, 10 Stück für einen Medio oder 2 ſür 4 Pf. nach
unſerem Geld. Es läßt ſich denken, der Nutzen war klein
ſtieg aber fortwährend und bald war Alvarez der beſt
bekannte Katalonier in Havannag. Bald ſah Alvarez ein,
daß an billigen Zigarren nicht viel zu holen ſei und daß
man ſich den beſſeren Sorten zuwenden müſſe. Hierbei
kam er auf den Gedanken, eine Zigarre zu fabrizieren,
welche den Amerikanern paſſen und von ihnen bei irgend
einem großen Ereignis gekauft würde. Um dieſe Zeit be
nutzte er einen Segler, der zwiſchen Havanna und New-
Orleans verkehrte, um dieſer Stadt einen Beſuch abzu
ſtatten, und traf bei dieſer Gelegenheit einen Freund, Don
Joſé Domingo, eine bekannte Perſönlichkeit in dieſer aufblühen
den Stadt, der ſeit langen Jahren der bekannteſte Zigarren-
händler des Südens und Südweſtens war. Eines Abends
gingen die beiden zum Diner nach Bonoro, einem berühmten
Reſtaurant am Strande, und verbrachten den Abend bei
ſpaniſcher Küche und rotem kataloniſchen Weine. Während
man bei Tiſche ſaß, ging eine große Bewegung durch den
Saal, denn eine ſtattliche Erſcheinung im Geſellſchaftsanzug,
umgeben von ſeinen Freunden, den erſten Bürgern der Stadt
New Orleans, trat ein. Ein enthuſiaſtiſcher Herr nahm ſeinen
Hut ab und rief: „Henry Clay, er lebe hoch! hoch! hoch!“
„Wer iſt jener Herr fragte Alvarez ſeinen Freund Domingo.
„Das iſt der größte und mächtigſte Staatsmann von Ken-
tucky, er wird eines Tages Präſident der Vereinigten Staaten.
„Wahrhaftig,“ ſagte Alv,rez, „ich werde meinen Zigarren den
Namen „Henry Clay“ geben.“ Domingo wurde der ameri-
kaniſche Agent für die neue Zigarre. Der Wahlkampf in
dieſem Jahre war ſehr heftig, jeder Wigh in Louſiana und
Miſſiſſippi kaufte die Henry Clay Zigarren und da das
Fabrikat wirklich vortrefflich, war die Marke bald überall
bekannt und beliebt. Jm Jahre 1848 verdiente Alvarez in
N-w-Orleaus, Savannah, Charleſton, Louisville und St.
Louis allein 300 000 Dollars. Der Ruf dieſer Zigarre wuchs
von Tag zu Tag, und 1861 war die Nachfrage in Europa
ſo ſtark wie in den Vereinigten Staaten. Der Landſitz von
Sennor Don Julian Alvarez in Cuba war einem Traum
aus Monte Chriſto zu vergleichen. Es war ein Palaſt aus
Marmor in der denkbar eleganteſten Ausſtattung. Jm großen
Empfangsſaale, der mit den teuerſten Bildern und Statuten
ausgeſchmückt war, nahm den Ehrenplatz ein wunderbares
Gemälde in Lebensgröße von Henry Clay ein.

Die Arche Noahs gefunden! Nun wird den Frei
geiſtern, die an die wunderbare Rettung Noahs aus der
großen Sintflut nicht glauben wollen, ein helles Licht auf
geſteckt, denn nunmehr iſt die Wahrheit dieſer bibliſchen
Erzählung exakt bewieſen durch die Auffindung der Arche
Noahs auf der Spitze des Berges Ararat in Armenien. Der
glückliche Finder iſt der ehrwürdige Joſeph Nouri, Doktor
der Theologie und des kanoniſchen Rechts Archidiakon von
Babylon und päpſtlicher Delegierter von Malabar. Dieſer

e des ver

Herr hat die ausführliche Beſchreibung ſeiner Ent
reiſe an den „Univers“ geſchickt, und das fromme Pariſer
Blatt hat ſie abgedruckt mit der Verſicherung, daß der Einſender ein ſehr gelehrter und zugleich caegelher Mann ſei,

wonach es ſich alſo nicht um einen ſchlechten Witz handeln
kann. Die Erzählung giebt alle Einzelheiten über die Be-
ſteigung des Berges Ararat, zählt die Perſonen auf, die da
bei waren, bezeichnet Tag und Stunde der Entdeckunng da
fügt ſchließlich eine Zeichnung der Lage des Berges und des
Fundorts bei. Es war nämlich am 25. April gegen 2 Uhr
nachmittags, als der Herr Doktor die Arche erblickte. Der
Schnee war zum Teil geſchmolzen, und der Beſteiger befand
ſich noch etwa tauſend Fuß vom Gipfel des Berges, als er
mit „bloßem Auge eine Stelle entdeckte, die eine beſondere
Farbe hatte, welche in keiner Beziehung der Weiße des
Schnees auf der Spitze des Berges glich“'. Näher wird
dieſe beſondere Farbe“ nicht beſtimmt, und der Erzähler
fährt fort: „Betroffen von dieſer ſonderbaren Erſcheinung,
ſetzte ich mein Lorgnon auf, ging noch 2 bis 300 Fuß weiter,
indem ich mich nach Norden wandte, und kehrte meine ganze
Aufmerkſamkeit auf dieſen dunklen Flecken. Jch erkannte nun,
daß ich mich der Arche gegenüber befand, einem großen
Schiſfe, von dem man ein Teil aus dem Schnee hervor
ragte und deutlich ſichtbar war; ich ging um den Berg her-
um und ſah es in ſeiner ganzen Ausdehnung. Das Schiff
iſt über 300 Fuß lang und 100 Fuß hoch; in der Mitte
hat es eine Art Turm und an der Seite Oeffnungen wie Fenſter.
Die Bedachung iſt in der Mitte unter dem Schnee zuſammen
gebrochen an beiden Enden ſieht man aber noch die Reſte
derſelben. Der Archidiakon beſchreibt dann ſeinen Seelen
zuſtand während dieſer Entdeckung. Er befand ſich „in einem
unbeſchreiblichen Zuſtand der Bewunderung und „blieb lange
in ſtummer Betrachtung“; zugleich verfehlte er aber nicht, „die
Maße zu nehmen und die Form des Schiffes ſich genau ein
uprägen.“ Auch verſäumt er nicht, uns bündig zu ver-
chern, daß ſeine Gefährten, ſowie er ſelbſt „im Vollbeſitze

aller ihrer Sinne waren, daß ihre Sehkraft nicht getrübt war
und daß nichts zuverläſſiger ſein kann, als was ſie geſehen
haben“. Dieſe Verſicherung iſt nicht unnötig, denn ohne ſie
hätte es gewiß immer Leute gegeben, die Zweifel gehegt hätten.
Sind ſogar auch jetzt noch nicht alle Zweifel geſchwunden,
denn ſelbſt der „Univers“, der die Erzählung abdruckt, kann
nicht umhin, ſeine Vorbehalte dazu zu machen. Der gute
Archidiakon von Babylon macht ſich offenbar keinen Begriff
davon, welche Ausdehnung der Unglaube in Europa ge
wonnen hat! (F. Z.)

Eine neue Strafe. Die New Yorker e i
ſchreibt: „Einen Richterſpruch, der ſelbſt Ben Akiba's: „A
ſchon dageweſen“ Lügen ſtrafen kann, hat der Mayor Nichols
in der gewerbfleißigen Stadt Wilkesbarre in Pennſyl-
vania gefällt, indem er zwei ihm als unverbeſſerliche Trunken
bolde vorgeführte Sünder Namens John Underwood und
Louis Gilleriſh nicht etwa, wie landesüblich, zu 30 Tagen
Korrektionshaft, ſondern zu einſtündigem Kirchen
beſuch verdonnerte, und ſie durch zwei ſeiner Schergen
es war am Sonntag 4. Sept. früh 9 Uhr ſofort nach
dem nächſten PresbyterianerTempel abführen ließ, wo gerade
ein frommer Enthaltſamkeitsapoſtel eine ſeiner wäſſerig
feurigen Anſprachen an die bekehrungsbedürftigen Wilkesbarrer
Männlein und Weiblein hielt. Die beiden Poliziſten mußten
dafür Sorge tragen, daß die Verdonnerten auch gut aufpaßten
und nicht etwa die Kirche ſchwänzten. Von dieſer Prozedur
waren letztere ſo verdutzt, daß ſie nach beendeter Predigt
„ſich reformierten“ und das Temperenz Gelübde ablegten.
Wie lange ſie es halten werden, ſteht freilich auf einem
anderen Blatt.“

Ein Schlauberger. Dem kleinen Hans, dem Mitglied
einer ſehr zahl reichen Familie, teilte der Vater mit,
daß der Storch zwei Brüderchen auf einmal gebracht W
„Siehſt Du, Papa, ſagt der Kleine darauf, „der iſt jetzt
gleich mit zweien gekommen, weil ihm das Gelaufe bei
uns zu viel geworden iſt.“

An die Einwohner von Giebichenſtein!
Jn der am Donnerstag den 29. September, vorige Woche,

abgehaltenen Verſammlung des ſozialdemokratiſchen Vereins
für Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha“ wurde Unterzeich-
netem von der Verſammlung, auf Veranlaſſung verſchiedener
Ausführungen von Mitgliedern in Sachen der Nicht Ab-
lieferung von erhobenen Steuern und Schulgeld des
pp. Arndt, angeſtellt bis vor den 1. Oktober d. J. von der
Gemeinde als Nachtwächter und Vollziehungsbeamter, der
Auftrag zu teil, alle diejenigen Einwohner von Giebichenſtein,
welche durch genannten Beamten geſchädigt ſind, aufzufordern,
das Thatſächliche ſchriftlich oder mündlich Unterzeichnetem ſo
ſchnell wie möglich mitzuteilen, damit diesbezügliche Schritte
gethan werden können.

Alle diejenigen Einwohner, welche gewillt ſind, daß der
artige Vorkommniſſe, wie in der letzten Zeit vorgekommen
ſein ſollen, ſich nicht weiter ausdehnen, ſondern denſelben
öffentlich entgegengetreten wird, der lege hier mit Hand ans
Werk und ſorge dafür, daß alle die Fälle, welche bisher zu
verzeichnen ſind, nicht im Finſtern verborgen bleiben, ſondern
an die Oeffentlichkeit gelangen.

Wende ſich daher jeder vertrauensvoll, aber auch mit That
ſachen, welche eventuell zu beweiſen ſind, an den Vorſtand
des ſozialdemokratiſchen Verein s für Giebichenſtein, Kröllwitz

und Trotha.
J. A.: Fr. Emmer, Maurer, Hoheſtr. 12, I.

z. Z. Vorſitzender.

Jnunſerate
für das „Volksblatt' werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandl., Steinweg u. Lindenſtr.-Ecke.
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
P. i Zigarrenhandlung, Neue Promenade 7.
F. R. Zimmermann, Zigarrenhandlun
Otto Mittag, Materialwarenhandlung,

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Steinweg 45.
iebichenſtein, Hohe

Das Gesehäftahaus
P. Leo w im

Malfe, Saale.

gewährt selhständigen Schneider
rVuu—m T

innen bei sämtlichen Einkäufen von den streng festen Verkaufspreisen einen

S RExtra-KRabatt.
Die hierzu eingeführten Rabattbücher werden den Damen an der Kasse bereitwilligst ausgehändigt.
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Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 8 Oktober.

ſtraße 10 und Forſterſtraße 334).
Linſtedt und Thekla Hörning (Berlin).

Steinweg 14). Der Schuhmacher Auguſt Schneider und Mar

rt Schmidt und Marie Trautmann (Oſchersleben und Friedrich
ſtraße 42). Dem Eiſendreher Emil Kindel und Emilie Weidig
Er s 29 und Geiſtſtraße 58). Der Schuhmacher Richard Klinz und

eppiche, Tischdecken,
Portièren, Möbelstoſfe, Läüuferzeuge.

Grosse Auswahll Verkauf wie bekannt zu allerbilligsten festen Preisen.

Geboren:
S Wally dAufgeboten: Der Schmied Karl Zeg und Luiſe r Dryander eine e un e e eetfnaße 8)

r Geſchäftsführer Fürchtegott eine T., Anna Marie (Unterplan Da W
L l ck ein S, r. Klausſtraße 17).ießzungen: Der Eiſenbahn Stations Aſſiſtent Walther Aben Adel von ine Thee Emma Elſe (Böllbergerwe

rchardt und Helene Eſchke (Berlin und Leſſtngſtraße 10). Der Dem BVohrmeiſter Wilhelm Vohna eine T., Marie Gertrud Reilſtraße
W Friedrich Berbig und Luiſe Morit Schwetſchkeſtr. 35 117). Zwei unehel. S. Eine unehel. T.
arethe Deutſchbein (Friedrichſtraße 20 und 31). Der Eiſendreher Joſen r J. (Steg 16).

il Schmeißer und Emma Julich (Merſeburgerſtraße 37 und Char- off T. Jlla, 8 W. (Oberglaucha 9).
lottenſtraße 8). Der Maler Otto Möllhoff und Anna Polack (Landwehrſtr. efrau Emilie geb. Medicke, 51 J (WMartinsgaſſe 8/9). Des Maurer (Friedrichſchwerz und Trotha). Der Maurer
13a). Der Jngenieur Hermann Beenken und Margarethe Bennecke Hskar Rötting S. Walther, 2 J. (genkergaſſe 12).

a. Sieg und Blumenſtraße 1). Der Eiſenbahn-StationsDiätar polier Karl Haaſe, 43 J (Klinik) Ein unehel. S. Eine unehel. T.

Giebichenſtein, vom 5. bis 7. Oktober.
Aufgeboten: Der Sergeant im 2. Garde Regiment zu Fuß A. H.

iſe Conrad (Hermannſtraße 8 und Wilhelmſtraße 37d). Der Wolter und M. L J. Rohnſtein Berlin und Hcheſtr. 18). Der dra und Marie Proſt (Trotha).

23 gr. Ulrichstr. 23, part, und ktage.
Geboren: Dem Handarbeiter F. A. A Städtler eine T. (Trotha“ine T., HedwiDem Kaſernenwärter Paul Müller eine Lrdws ſcheſtr. 34). Dem Maurer G. F. Jentſch eire T (gr. Brunnenſtr. 17).

ße). Bäcker Leopold Zeugner einn Vodeltſſgier v Hochmuth Eine unehel. T. (gr. Beunnenfſir. 39).

Tem Brauer Joſeph Bentele
Dem Stadtbahnwagenführer ſtraße 10). Des Stadtbahn-Wagenführers Ch. G. A. Heinemann S.,

teuer Aufſeher Heinrich Schneidewind Eheſraut v Handarbeiter Karl Kirch
Des Lehrer Auguſt Schmidt

Geſtorben: Des Schmied R. Brack S., 1 J. 5 M. 28 T. (Adolf

Dem Hand g. 4 M. 19 T. (gr Brunnenſtr. 71). Des Dreher E. L. Ulrich e
D. 11 M. 23 T. (Auguſtſtr. 59). Des Zimmermann F. P. C. Otto S.,

10 M. 29 T. (Zietenſtr. 35). Des Fabrikarbeiter W. C. Witters S.,
2 M. 20 T. (Seydlitzſtr. 6).

Trotha, vom 1. bis 8. Oktober.
Eheſchließungen: Der Arbeiter Karl v Da

in eyer un nnaDer Zimmir Klepzig (Seeben). Der Fabrika beiter Max Ulrich und Minna Joge
mann Giebichenſtein und Trotha). Der Schmied Friedrich Deparade
und Emilie Richter rotha und Seeben). Der Arbeiter r rn
Bobka und Luiſe Guderlei (Trotha). Der Hilfsbahnwärter Joſef Ku

Geboren: Dem Bäckermeiſter Thomas Kialka ein S. Otto. DemStellmacher Karl Zickert und Marie Pötſch (Anhalterſtraße 7 und Schloſſer E. O. Meißner und A. K. M. Banſe (avittekindſtr. 18 und Ardeiler Friedrich Pfeiffer ein S, Friedrich.
ansfelderſtraße 22). Der Tiſchler Viktor Schlotter und Magdalena Trothaſcheſtr. 29). Der Wagenführer F. C. Kunze und L. R. J.
iner (Hackebornſtraße 1 und gr. Ulrichſtraße 4). Der Mechanikus Valerius (Halle und Weimar).

Adolf Löſch und Auguſte Weiſe (Luckengaſſe 2 und 10). Der Kauf Ebeſchli
mann Paul Kirchner und Mathilde Voß (Tholamtsſtraße 9 und Halle und
Oleariusſtraße 12). und M. S. Fafforke (kl. Goſenſtr. 4).

Geſtorben: Tes Zinmermanns Franz Riede T. Anna, 3 M. Des
ungen: Der Stellmocher F. O. Schöne und L Schmidt Fabrikarbeiters Friedrich Kleinlein S., totgeboren.
dvokatenſtr. 11). Der Krankenwärter C. F. W. Albrecht

Verantwortliche Redakteur: Richard Jllge in Halle a. S.
a

Garnierte Winter-Damen- und Kinder-Hüte. Ph. Liebenthal Co.
W Sehr billige, feſte Preiſe. Leipzigerstrasse 103.

Gaſthof zu den 3 Königen.
Dienstag den 11. Oktober

Schlachtefest
mit ſeiner Abendunterhaltung ausgeführt von

einem blinden Knaben.
Früh Wellfleiſch. Abends Wurſt und Suppe.

Hierzu ladet freundlichſt ein J. Streſeher.
Geſchäfts Eröffnung.

Allen meinen Freunden und geehrten Nachbarn hiermit zur Nachricht, daß ich
hier Oberglauehau S eind Material und Flaſchenbier- Geſchäft
eröffnet habe. Mein Beſtreben wird ſein, die mich Beehrenden ſtets reell und mit
guter Ware zu bedienen. Achtungsvoll V Gewias.

Vereins- und Verſammlungsrecht
in Deutſchland.

In ausführlichen Erläuterungen zum preußiſchen Vereinsgeſetz vom 11. März 1850
und einer Ueberſicht des Vereins- und Verſammlungsrechts nach den reichsgeſetzlichen

und landesrechtlichen Vorſchriften.
Preis elegant broſchiert 3.50 Mark. Geb. 3 Mark.

Rrankenverſicherungs-Heſetz
vom 15. Juni 1883

in der Faſſung der Novelle vom 10. April 18892.
Preis 1.20 Mark.

Geſetz, betreffend die Gewerbe Gerichte.

Vom 29. Juli 1890.
Preis 50 Pf

Gewerbe Ordnung für das Dentſche Rrich
vom 21. Juni 1869

g des ReichsGeſetzes vom 1. Juli 1883 und unter Berückſichtigung der
ſetze vom 8. Dezember 1884, 23. April 1886, 6. Juli 1887 und 1 Juni

1891 eingegiy Aenderungen.
reis 1 Mark.

Verfaſſung des Deutſchen Reiches
ne

Wahlgeſetz für den Reichstag und Wahlreglement.
Preis 30 Pf.

in der Fa

Die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung der Arbeiter
nach dem Reichsgeſetz vom 22. Juni 1889

kurz und überſichtlich dargeſtellt.

Zum Handgebrauch für alle bei der v des Seſeizes Beteiligten.

Jnvaliditäts- und Altersverſicherung
von 22. Juni 1889.

Text- Ausgabe mit Anmerkungen und Sachregiſter von Woedtke.
Preis 2 Mark.

Unfallverſicherungsgeſetz
n

Geſetz über die Ausdehnung der Unfall- und Krankenverficherung.
Von Woedtke. Preis 2 Mk

Katechismus des Unfallverſcherungsgeſ ttzes.

Von C R. Chriſt und Steffers.
Preis 1 Mark.

Das Jmpfgeſetz für das Deutſche Reich
von Dr. Reinhard.

Preis 1 Mark.

Sämtliche deutſche Reichs und preuß. Staatsgeſetze.

hehtunqg t SchmalzMeinen geehrlen Kunden zur gefälligen garantiert reines Schweinefett p. Pfd. 48

Kenntnis, a mein hNRaſier-, Friſier- und Haar oll eringe
ſchneide Salon groß und ſchön, 6 Stück 25 12 Stück

an den Sonn und Feiertagen ununter 45 5 60 n c Zu
brochen geöffnet bleibt. oh. E. 772. 7Joh. WiIKe, Oleariusſtr. 2 Gelee 71

Heute Dienstag
m Schlachtefeſt. M
H. Enxgelhardt,

Süd und Driyanderſtraßen-Ecke.
ff. Harzer Kümmel verſendet gege

Neue Weli-Kalender

i à 50 F.empfiehlt Die Volksbuchhandlung Nachnahme oder Kaſſe 100 Stück 3.50

franko, 500 Stück zu 15 franko, Bahn-
Eine erfahrene Waſchfrau empf. ſich d. ſendung billiger, die Käſefabrik Friedr.

Herrſchaften. Hohenzollernſtraße 40, ſout. Iahne, Markvippach i. H., S. W.

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Pongg den 10. Oktober.

23. Vorſt. 20.

Durch die Volksbuchhandlung, Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 17,

Eingang Bölbergaſſe, iſt zu beziehen:
Ab Vorſt. Farbe e Die Bibel oder die ſogenannten heiligen Bd. 8. Philoſophie Spinozas von J. Stern.

r. JAnfang 7 Uhr. Ende gegen 10
Was ihr wollt.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von W. Shakeſpeare. Eine Welt und Lebensanſchauung für Bd. 10.
Perſonen.

Orſino, Herzog von llyrien Ferd. Rinald.
Sebaſtian, ein junger Edel-

mann. Ewald Bach.Antonio, ein Schiffshauptm.,
Freund des Sebaſtian H. Schreiner.

Ein Schiffshauptmann,
Freund der Viola

Valertin] Kavalliere des Markgraf.
Curio Herzogs R. Ebert.
Junker Tobias von Rülp Edmund Doß.
Junker Chriſtoph von Blei

henwang
Malvolio, Olivia sHaushof

miiſter SchmidtHäßler. p. 2. Marx' ökonomiſche Lehren v. Karl

Fabio) Behr.Narr in HOlivias Dienſt (Ser Friedau.

Olivia, eine reiche Gräfin Eliſab. Greve.
Viola, Sebaſtians Schweſter RinaldPauli.
Maria, Kammermädchen

Olivias J. Schneider.4 Gerichtsdiener

Ein Bedienter A. Runge.
Ein Prieſter P Weiß.

Naturwiſſenſchaftliche Volksbücher von

Neue Folge naturwiſſenſchaftl. Volks-

uternationale Bibliothek, I. Serie.A. Schuhmacher z 1. Darwinſche Theorie von Aveling.

Bd. 5. Die ländliche Arbeiterfrage von

Bd. 6. Charles Fourier von Aug. Bebel.

Schriften der Juden und Chriſten von Geb. 150
Balduin Säuberlich. Einſcheint in 25 Bd. 9. Die Frau und der Sozialismus
Lieferungen à 10 von u Bebel. Geb. 2.50ie Geſchichte der Kommune von

das Volk von J. G. Vogt Erſcheint in Liſſagaray. Geb. 3
50 Lieferungen à 10 Bd. 11. Der Urſprung der Familie von

Fr. Engels. Geb. 1.50
A. Bernſtein. 42 Lieferungen à 30 Bd. 12. Das Elend der Philoſophie von

Karl Marx. Geb. 2.00
bücher von Bernſtein. 23 Lieferungen Bd. 13. Das Erfurter Programm von

à 30 Kautsky. Geb. 2N. Rohrmann. gzigffenſpiegel von Corvin. Geb. 4 Bd. 14. Die Lage der arbeitenden Klaſſen

in 10 Lieferungen à 30 in England von Fr. Engels. Geb 2.50
Goldene Legende von Corvin. Geb 11 Internationale Bibliothek. II. Serie.

in 24 Lieferunc en 40 Bd. 1. Die franzöſiſche Revolution von
Wilh. Blos. Geb. 5.50 in 20 Liefe
rungen à 20

Bd. 2. Großer deutſcher Bauernkrieg von
Dr. Wilh. Zimmermann. Geb. 6.70
in 26 Lieferungen à 20

Geb. 2

Kautsky. Geb. 2
Bd. 3. Weltſchöpfung und Weltuntergang z. z. Die Geſchichte der Erde von R.

von Oewald Köhler. Geb. 3.50 in15 Lieferungen à 20 Bommeli. Geb. 5.90 A6, in 22 Liefe
rungen à 20Bd. 4. Thomas Moore und ſeine Utopie Z. 4. Der Menſch und feine Raſſen von

von Karl Kautsky Geb. 2 Dr. Bernh. Langkavel. Geb. 550
in 20 Lieferungen à 20Kablukow. Geb. 2 Bd. 5. Deutſche Revolution von Wilh.

Geb. 2.50 Hlos, erſcheint in 20--22 Liefer. à 20
Herren vom Hofe ein Prieſter, Matroſen, Bd. 7. Das moderne Elend von Max Neue Welt-Kalender à 50

Schippel. Geb. 2Gerichtsdiener, Muſikanten und Gefolge.
Die Szene iſt eine Stadt in Jllyrien und

die benachbarte Seeküſte.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Dienstag den 11. Oktober.
24. Vorſt. 4. Vorſt. außer Abonnement.
Anfang 7 Uhr. Ende nach '/211 Uhr.

Siegfried.
Zweiter Tag aus der Trilogie „Dec Ring

des Niebelungen“ in 3 Aufzügen von
Richard Wagner.

Perſonen:
Siegfried Friedr. Caliga.Der Wanderer H. Bachmann.
Alberich Berti Eilers.Mime Wilhelm Wirk.Fafner Hans Keller.Brünnhilde E. Reinhardt.Erda Martha RotheStimme des Waldvogels Elſa Bräuer.

Schauplatz der Handlung 1. Aufzug:
Eine Felſenhöhle im Walde. 2. Aufzug:
Tiefer Wald. 3. Aufzug: Wilde Gegend
Tam Fuße eines Felſenberges, dann auf

dem Gipfel des Brüghildenſteins.
Nach dem 1. und 2. Aufzuge 15 Minuten

I. Parkeitage

v
Srotoßoll I

S

der öſterreichiſchen Socialdemokratie.
Preis à 15 kr. 30 Pf., per Poſt à 18 kr. 35 Pf.

Bei Abnahme von 100 Stück 12 fl. 21 Mark.
Beſtellungen ſind zu richten an die

Expedition der

„Arbeiter-Zeitung“
Wien, VI. Bez.,

Gumpendorferſtraße

Nr. 60.
J W S

e J
e

e

r

Pauſe.

Mittwoch den 12. Oktober.
25 Vorſt. 21. Ab. Vorſt. Farbe weiß.
Der Widerſpenſtigen Zähmnng
Luſtſpiel in 5 Aufzügen nach Shakeſpeare

von Joh. Ludwig Deinhardſtein

Empfehle täglich 2 Mal von
W Die Milch Handlung W

Empfehle gleichzeitig mein
daſelbſt über ommenes

Viktuaſien- umncdh
Piliasehenhbienv-

Gesehäft.

früsehe Mileh,re e. L. Müllerfrisehe Butter, befindet ſich jetzt
Eler, Küse. 270 Bahnhofstr. 20

r (Reſtaur. „Stadt Weimar“).

Walhalla Theater.
Direktion: Kichard Hubert.

Die Geſchwiſter Palmer, Bravour Luft
gymnaſtiker. Mr. Saring, der elaſtiſche
Teufel. Miß Lalo, KunſtRadfahrerin.

Mr. Huberty, Bravour Gymnaſtiker
an den römiſchen Kingen. 3 Brothers
Weſton, excentriſche Neger-Pantomimiſten.

Herr Koenighaus Vatty mit ſeinen
beiden abgerichteten Bären. Fräulein
Elſa Waldeck, KoſtümSoubrette. Die
Geſchwiſter Sigmund und Anna Linne,
humoriſtiſche Geſangs und Charakter
Duettiſten.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

oncordia- Theater

Geiſtſtraße
Heute Montag

Goldene WVerge.

Kartoffeln.Empfehle meinen ffe Kunden zum n un in der Ex Frdl. Wohnung für 40 Chlr.,

Winterbedarf verſchiedene gute Sorten zur
Auswahl frei Haus zum billigſten Preiſe.
Beſtellungen werden reell und ſchnell beſorgt.

O. M. Ber, Steinweg 33

LLIIIII X
Kathreiner's Malz-Kaffoo-FabnWien--Basel--Mailand--Dijon, ahnen ine an

Schöne Wohnung ſofort zu vermietken.

ſofort beziehbor, zu vermieten
S bichenſtein, große Brunnenſtr. 9.

En ſchwarzer Pudel zugelaufen
Thorſtraße 12, 2 Tr.

Wohnung für 32 Thir. n ver mie
Giebichenſtein, Zietenſtr.

Anſt. Schlafft. f. Mädchen gr. Ulrichſtr 52, H.p.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei G. m. b. H.), Halle
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